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VORWORT

Daniel ist eine der bekanntesten Gestalten der Bibel.
Vor allem die ersten sechs Kapitel des nach ihm be-
nannten alttestamentlichen Buches haben zu seiner
grofien Popularitdt im Christentum beigetragen. Da
begegnet uns ein unerschiitterlicher Glaubensheld,
der sich an heidnischen Konigshofen trotz aller An-
fechtung treu zum Glauben seiner Vater bekennt und
zudem durch Weisheit und die gottliche Gabe der
Traumdeutung ausgezeichnet ist. Daniel als standhaf-
ter Mértyrer (wortlich »Bekenner«) und begnadeter
Traumdeuter gilt daher vor allem als Vorbild des Glau-
bens. In einem populédren Kirchenlied heift es in diesem
Sinne:

»Fest und treu wie Daniel war / nach des Herrn Gebot,
sei der Kinder Gottes Schar / in der grifsten Not.

Bleibe fest wie Daniel, / stehst du auch allein;

wag es treu vor aller Welt, / Gottes Kind zu sein.«

(Gemeinschaftsliederbuch Nr.551)

Wihrend der Leser zu den ersten Kapiteln des Daniel-
buches also relativ schnell und unproblematisch Zu-
gang findet, um daraus geistliche Erbauung oder Stoff
fiir literarische Entfaltung zu entnehmen, d@ndert sich
dies jah ab dem siebten Kapitel: Da tut sich plétzlich
eine ratselhafte und bizarre Gedankenwelt auf, die in
Anlehnung an die ganz &hnliche »Apokalypse des
Johannes« aus dem Neuen Testament das Etikett >apo-
kalyptisch< erhalten hat. So steigen in einer Vision
Furcht erregende mischgestaltige Ungeheuer aus dem
tobenden Meere auf oder wir werden Zeugen einer
himmlischen Gerichtsversammlung, in der das Ende
der irdischen Grofireiche und der Menschheitsge-
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schichte beschlossen wird (Kap. 7). Daniel tritt in die-
sem apokalyptischen Teil (Kapitel 7-12) vor allem als
Endzeitprophet auf, der die zukiinftigen Geheimnisse
aufgrund goéttlicher Offenbarungen in vieldeutiger
Sprache enthiillt. Seit jeher haben diese Kapitel zu
kontroversen Auslegungen gefiihrt. Die historisch-kri-
tische Bibelwissenschaft hat zudem die historische
Zuverlassigkeit vieler Aussagen in Frage gestellt, nicht
nur der apokalyptischen Visionen in den Kapiteln 7-12,
sondern auch der Geschichten im ersten Teil des Bu-
ches. Daniel selbst scheint keine historisch nachweis-
bare Gestalt gewesen zu sein, zumindest nicht in der
Art, wie sie im Buch beschrieben wird.

Daher begegnet man heute hédufig der Meinung,
dass in dem merkwiirdigen Buch doch »alles nur
Schwindel« sei und es daher keinen Platz in der Bibel
verdiene. Andere hingegen versuchen, die historische
Authentizitdt der apokalyptischen Schrift apologetisch
zu erhdrten. Doch steht und fallt der theologische Wert
des Buches tatsdchlich mit seiner historischen Zuver-
lassigkeit?

In dem vorliegenden Biichlein soll daher der
Schwerpunkt der Darstellung auf die hdufig gestellte
Frage nach den historischen und religionsgeschicht-
lichen Hintergriinden gelegt werden, von denen her
die Danielgestalt und die mit ihr verbundene Botschaft
erst verstdndlich wird und scharfe Konturen erhilt.
Wer Zugang zur antiken jiidischen Gedankenwelt und
ihrem religionsgeschichtlichen Umfeld findet, dem
erscheinen die Geschichten und Visionen des Daniel-
buches in einem neuen Licht, welches manch un-
verstiandliche dunkle Stelle zu erhellen vermag. Die
historische zeitgeschichtliche Auslegungsperspektive
beraubt die Texte gerade nicht ihrer theologischen Be-
deutung! Vielmehr verhindert sie kurzschliissige In-
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terpretationen und Endzeitspekulationen, welche in
der Kirchengeschichte immer wieder unheilvolle Aus-
wirkungen hatten (vgl. dazu Teil C, 2.2.). Die histori-
sche Exegese vermag zudem in unserer Zeit beunruhi-
gender globaler Verdnderungen und deshalb um sich
greifender Endzeitstimmung wichtige Einsichten iiber
das geschichtliche Wirken Gottes zu vermitteln.

Um das Stichwort »Endzeit« in anderer Hinsicht
noch einmal aufzugreifen: Ein wichtiges, im Daniel-
buch verhandeltes Problem ist die Berechnung der Zei-
ten (vgl. Dan 7,25; 9,2ff.; 12,11 ff.). »Wie lange noch?« —
diese Frage bewegte nicht nur Daniel damals, sondern
auch die Evangelische Verlagsanstalt in den vergan-
genen fiinf Jahren im Hinblick auf die versprochene
Ablieferung meines Manuskriptes. Die Fertigstellung
des Buches wurde stark verzogert, weil ich zwischen-
zeitlich ein Pfarramt mit mehreren Gemeinden verse-
hen habe, welches mir kaum noch zeitlichen Spielraum
fiir schriftstellerische Aktivitaten tibrig liefS. Fiir ihre
Engelsgeduld beim Warten auf das Manuskript danke
ich daher vor allem ganz herzlich den Herausgebern
Prof. Dr. Christfried Bottrich und Prof. Dr. Riidiger Lux,
die nicht locker gelassen und mich immer wieder
ermutigt haben, Daniel nicht aufzugeben. Auch der
Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig gilt mein Dank
fiir Zutrauen und Geduld. Frau Sabine Schéning und
Frau Nicole Chibici-Revneanu schulde ich schliefllich
Dank fiir die Miihe des Korrekturlesens.

Moritzburg, im August 2010 Matthias Albani
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A. EINFUHRUNG

1. NEBUKADNEZAR, SADDAM HUSSEIN
UND DIE HYBRIS DER MACHT

»Die Zeit« vom 20. Mirz 2003 schrieb unter der Uber-
schrift »Bomber tiber Babylon«:

»Der Angriff auf den Irak gefdhrdet 10000 archédologische
Statten. Forscher schlagen Alarm — Sammler schielen bereits
auf die Kriegsbeute ... Den kulturellen Hinterlassenschaften
aus flinf Jahrtausenden konnte die geographische Néhe zu
potentiellen Angriffszielen zum Verhdngnis werden. Wie
zum Beispiel Babylon. Der erste Wolkenkratzer der Mensch-
heit wuchs hier zum Himmel, ein unvollendeter Turm, der
zum Symbol menschlicher Hybris wurde. In den achtziger
Jahren ist dort der ehemalige Palast Nebukadnezars II. neu
erstanden — auf Saddam Husseins Geheifs erbaut von mehr
als tausend Gastarbeitern aus dem Sudan. In Sichtweite die-
ser Replik thront méachtig auf einem Hiigel ein protziges Bau-
werk, das in diesen Tagen einem Stein gewordenen Menete-
kel gleicht: einer der Prasidentenpaléste, in denen Waffenla-
ger vermutet werden.«!

Die Geschichte scheint sich zu wiederholen. Der Name
Nebukadnezar ist besonders durch das Danielbuch
zum Inbegriff des groffenwahnsinnigen Herrschers ge-
worden, der deshalb von Gott tief gedemditigt wurde
(Dan 2-4). Saddam Hussein verstand sich selbst als
»Nebukadnezar redivivus«, der Israel vernichten und
ein panarabisches Imperium errichten wollte. Inzwi-

1 Die Zeit, 20. Mérz 2003, S.31.
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schen wurde dem grausamen und gréfienwahnsinni-
gen Diktator, den amerikanische Soldaten aus einem
Erdloch gezogen haben, vor einem irakischen Gericht
der Prozess gemacht.

Auch im Danielbuch muss sich der babylonische
Herrscher vor einem Gericht verantworten, allerdings
vor einem himmlischen Tribunal. Und den géttlichen
Urteilsspruch verkiindet auf Erden der fromme Daniel.
Er stellt die idealtypisch demiitige Gegenfigur zu Ne-
bukadnezar als Verkdrperung koniglicher Hybris dar.
Der Name »Daniel« ist theologisches Programm und
bedeutet »Gott richtet«. Daniel ist somit im Sinne der
israelitischen Prophetie das menschliche Sprachrohr
Gottes und seines Gerichtshandelns in der Geschichte.
Das gottliche Urteil, welches Daniel in Form einer
Traumdeutung verkiindet, lautet:

»Hs ist ein Beschluss des Hochsten, der meinen Herrn, den
Konig, betrifft: Man wird dich aus der Gemeinschaft der
Menschen verstofien, und du musst bei den wilden Tieren
des Feldes leben. Du wirst dich von Gras erndhren wie die
Ochsen, und der Tau des Himmels wird dich benetzen. So ge-
hen sieben Zeiten iiber dich hin, bis du erkennst, dass der
Hochste tiber die Herrschaft bei den Menschen gebietet und
sie verleiht, wem er will.« (Dan 4,21-22)

Nach Ablauf der Strafzeit gelangt der zu einer anima-
lischen Existenz gedemiitigte Nebukadnezar zur Er-
kenntnis des wahren Herrschers der Wellt:

»Nun lobe, preise und rithme ich, Nebukadnezar, den Konig
des Himmels. Denn alle seine Taten sind wahr und seine
Wege gerecht. Wer aber stolz einhergeht, den kann er ernied-
rigen.« (Dan 4,34)
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Dieses Wort aus dem Munde des gelduterten heidni-
schen Herrschers ist eine zentrale Botschaft des Da-
nielbuches. Und Daniel verkérpert als Prophet und
weiser Traumdeuter den menschlichen »Mund Gottes«
auf Erden. Zwar sind keine aufSerbiblischen Quellen
bekannt, welche ein solches Bekenntnis Nebukadne-
zars zum Gott Israels belegen, doch zeigt in jiingster
Vergangenheit der spektakulére Fall des Saddam Hus-
sein (im doppelten Sinne des Wortes »Fall«!), dass die
Problematik menschlicher Macht und Hybris zu allen
Zeiten ungebrochene Aktualitét besitzt. Das regelméfSige
Scheitern von Potentaten mit ihren groflenwahnsin-
nigen Machtambitionen lasst die theonome Deutung
solcher Ereignisse im Danielbuch unmittelbar einleuch-
tend und auch fiir unsere Gegenwart bedeutsam er-
scheinen — zumal der geographische Schauplatz der
heutigen Ereignisse der gleiche ist wie in den Daniel-
legenden der ersten fiinf Kapitel des Buches: Babylon,
die Hauptstadt des einstigen Weltreiches, welche ganz
in der Nidhe der irakischen Hauptstadt Bagdad liegt!

Dies lenkt unseren Blick auf die Frage nach der his-
torischen Verifizierbarkeit der im Danielbuch geschil-
derten Ereignisse und Schaupldtze. Die archédologi-
schen Funde aus dem Zweistromland, welche leider
im Irakkrieg stark in Mitleidenschaft gezogen wurden,
haben seit Mitte des 19.Jahrhunderts in grofiartiger
Weise unser Wissen iiber die biblische Umwelt und
ihre Geschichte bereichert. Gerade im Hinblick auf die
im Danielbuch genannten Orte hat die Archiologie du-
Berst erhellende historische Informationen beigesteu-
ert. Uber diese wichtigen Ergebnisse der Forschung
wird in dem vorliegenden Buch an den entsprechenden
Stellen zu berichten sein.

Babylon ist seit biblischer Zeit zu einem Symbol
fiir gescheiterte Groffmachttraume und Hybris ge-
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Abb. 1: Der Turm zu Babylon von Pieter Bruegel, 1563

worden, vor allem der unvollendete babylonische
Turm (1. Mose 11). Heute stehen fiir dieses >babyloni-
sche Scheitern< die Namen Saddam Hussein und
George W. Bush - freilich in unterschiedlicher Weise.
Wie dem auch sei, Macht korrumpiert Menschen, egal
ob im Irak, in Amerika, Deutschland, Russland oder
sonst auf der Welt. Wie kann dem wirksam gewehrt
werden?

Die Geschichten um den glaubenstreuen Daniel in
den Kapiteln 1-6 geben darauf eine klare Antwort:
Demiitige Herrschaft wird gefordert, die Gottes tiber-
legene Macht als Schopfer und Richter der Welt an-
erkennt und sich von seinem Willen leiten lasst, wie
es dann der gedemiitigte Nebukadnezar auch be-
kennt und tut. In diesen Geschichten kommt ein bib-
lisches Grundmotiv exemplarisch zur Darstellung,
welches Gerd Theiflen treffend als »Positionswechsel-
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motiv« bezeichnet hat.2 Im »Loblied der Hanna« (1. Sa-
muel 2,1-10) ist es in pragnanter Weise formuliert:

»Der HERR macht arm und macht reich; er erniedrigt und er-
hoht. Er hebt den Geringen aus dem Staub empor, aus dem
Schmutz erh6ht er den Armen, um ihn unter die Edlen zu set-
zen; und den Thron der Ehre 143t er sie erben. Denn dem
HERRN gehoren die Sdulen der Erde, und auf sie hat er den
Erdkreis gestellt. Die Fiifie seiner Frommen behiitet er, aber
die Gottlosen kommen um in Finsternis; denn niemand ist
stark durch eigene Kraft. Die mit dem HERRN rechten, wer-
den niedergeschlagen werden, im Himmel wird er tiber ih-
nen donnern. Der HERR wird richten die Enden der Erde. Er
wird seinem Konig Macht verleihen und erhéhen das Horn
seines Gesalbten.« (1.Sam 2,7-10)

Dieser Psalm bringt eindriicklich das biblische Ideal ei-
ner gerechten Weltordnung zum Ausdruck, die in Got-
tes Herrschaft ihren transzendenten Grund hat. Unter
Gottes Herrschaft miissen die Machtigen demiitig wer-
den und die Schwachen bekommen Kraft, Mut und
Hoffnung.

Freilich war in der Zeit der Entstehung des Daniel-
buches (2. Jh. v. Chr.) die Diskrepanz zwischen diesem
theologischen Ideal und der bitteren Wirklichkeit an-
gesichts der repressiven hochmiitigen Herrschaft heid-
nischer Konige fiir die jiidischen Frommen besonders
schmerzlich spiirbar. Das Danielbuch bietet fiir dieses
dringende geschichtstheologische Problem eine spezi-
fisch (>apokalyptische<) Antwort, wie noch deutlich
gemacht werden soll. Hinter dieser Geschichtstheolo-
gie steht die Hoffnung von 1. Samuel 2,10: »Der HERR

2 G. Theissen, Zur Bibel motivieren. Aufgaben, Inhalt und Me-
thoden einer offenen Bibeldidaktik, Giitersloh 2003, 161f.
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wird die Enden der Erde richten.« Im Wirken und Ge-
schick Daniels (Daniel = »Gott richtet«) soll Gottes ge-
rechtes Handeln exemplarisch erkennbar werden.

2. DANTEL — EINE HISTORISCHE (GESTALT?

Daniel als Gegenfigur zu Nebukadnezar und den
anderen heidnischen Herrschern wird im Danielbuch
in schon beinahe klischeehafter Weise als Vorbild der
Frommigkeit dargestellt, der in aller Anfechtung und
Bedrédngnis unerschiitterlich und treu am Glauben der
Vater festhélt. Seine Weisheit als Traumdeuter und
Endzeitprophet ist iiberragend, wobei stets deutlich
wird, dass es sich dabei nicht um menschliche Weisheit
handelt, sondern um géttliche Offenbarungen. Wer war
dieser Daniel? Handelt es sich um eine historische
Gestalt?

Es kann kein Zweifel bestehen: Der Daniel des Da-
nielbuches ist eine Idealgestalt, die Geschichten um ihn
tragen deutlich legendare Ziige. Wir haben es hier mit
erzdhlender Dichtkunst zu tun, wenngleich ein histori-
scher Kern durchaus anzunehmen ist. Trotzdem wére
es ein Missverstandnis, die Geschichten um den jiidi-
schen Glaubenshelden als historische Berichte zu ver-
stehen und zu verifizieren zu versuchen, wie es immer
wieder geschieht. Die Frage nach der Historizitat wird
sich wie ein roter Faden durch das Buch ziehen, da ja
die zahlreichen historischen Angaben tatsdchlich den
Eindruck erwecken, dass es sich hier um Geschichts-
schreibung handelt. Es wird sich jedoch zeigen, dass
viele dieser Angaben historisch unmdglich zutreffend
sein konnen. Trotzdem bedeutet dies nicht, dass die
Daniellegenden als »unwahr, als Schwindel abzu-
qualifizieren sind. Wir begegnen hier einem religitsen
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Wirklichkeitsverstandnis, welches eine Wahrheit ver-
mittelt, die ungleich >wirklicher< bzw. wirksamer ist, als
es blofse Fakten je sein konnten.

Ein modernes Beispiel fiir dieses Phidnomen ist die
fiktive Geschichte des Juden Jossel Rakover, von dem
erzdhlt wird, er habe am Aufstand im Warschauer
Ghetto teilgenommen. In den Ruinen verfasst er kurz
vor seinem Tod seine Abrechnung mit Gott und ver-
steckt sie in einer leeren Benzinflasche, »eine Flaschen-
post aus der Holle — gewaltiger als Hiob«, wie auf dem
Einband zu lesen ist.* Das Zeugnis Jossel Rakovers
wirkt so authentisch, dass der Text jahrelang als echtes
Dokument um die Welt ging. Tatsdchlich wurde der
Text jedoch erst 1946 von dem jiidischen Widerstands-
kdampfer Zvi Kolitz in einem Hotel in Buenos Aires
verfasst und auch unter seinem Namen verdffentlicht.
Kolitz wurde haufig als Hochstapler, Betriiger und
Schwindler beschimpft, wenn er vergeblich versuchte,
seine Autorschaft zu belegen — so sehr war man von
der Authentizitidt des Textes liberzeugt! Kolitz’ ergrei-
fende und erschiitternde Dichtung hat eine Wahrheit
zum Ausdruck gebracht, die wie kein anderer Text das
grausame Schicksal der Juden bei der Niederschlagung
des Aufstandes im Warschauer Ghetto widerspiegelt.
Der jiidische Philosoph Emmanuel Levinas schrieb
dazu treffend, dass der Text »so wahr« sei, »wie es nur
die Dichtung sein kann.«

Mit dieser »poetischen« Wahrheit haben wir es auch
im Danielbuch zu tun. In der Danielgestalt biindeln
sich brennpunktartig und exemplarisch die Glaubens-
erfahrungen vieler jiidischer Menschen der nachexili-
schen Zeit, wodurch der Glaubensheld zu einer jiidi-
schen Identifikationsfigur wurde. Gibt es auflerhalb

3 Z.Kolitz, Jossel Rakovers Wendung zu Gott, Miinchen 1999.
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des Danielbuches Hinweise auf einen Traumdeuter
und Endzeitpropheten namens Daniel, der im 6.]Jh.
v.Chr. in Babylon gewirkt hat?

Innerhalb des Alten Testaments wird der Name
Daniel tatsdchlich noch mehrmals erwahnt. So wird in
einer Riickwandererliste des Jahres 458 v. Chr. ein Da-
niel aufgelistet (Esra 8,4 / Neh 10,7). Allerdings handelt
es sich dabei um einen Priester, wihrend der Daniel des
nach ihm benannten Buches aus koniglichem Ge-
schlecht stammt (Dan 1,3) und keinerlei priesterliche
Eigenschaften erkennen ldsst. Daher diirfte bei Esra
und Nehemia wohl eine andere Person gemeint sein,
zumal diesem Heimkehrer aus dem babylonischen Exil
nicht einmal ein knapper Hinweis auf die nach dem
Danielbuch ja iiberragende Bedeutung des Gottes-
mannes beigefiigt ist.

In der Forschung beschrankt sich die Diskussion fast
ausschliefslich auf drei Stellen aus dem Buch des Pro-
pheten Hesekiel, der wie Daniel im babylonischen Exil
gewirkt hat und daher natiirlich ein besonders will-
kommener Zeuge wire. Bei Hesekiel wird Daniel ne-
ben Noah und Hiob als vorbildlicher Gerechter ge-
nannt:

»Du Menschenkind, wenn ein Land an mir siindigt und Treu-
bruch begeht und wenn ich meine Hand dagegen ausstrecke
und den Vorrat an Brot ihm wegnehme und Hungersnot ins
Land schicke, um Menschen und Vieh darin auszurotten, und
wenn dann diese drei Manner im Lande wiaren, Noah, Daniel
und Hiob, so wiirden sie durch ihre Gerechtigkeit allein ihr
Leben retten, spricht Gott der HERR.« (Hes 14,14; vgl. 14,20
und 28,3)

Friither hat man diese Stellen tatséchlich als Beleg fiir
die Historizitdt der exilischen Danielgestalt gewertet.
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Dagegen wurde jedoch zu Recht eingewendet, dass
hier kaum ein Zeit- und Schicksalsgenosse des Pro-
pheten Hesekiel gemeint sein kann, sondern eher wie
Noah oder Hiob ein bedeutender Gottesmann aus fer-
ner Vorzeit. Dafiir spricht auch, dass Hesekiel dem stol-
zen Konig von Tyros vorhilt, sich kliiger zu diinken als
der weise Daniel (Hes 28,3). Es wird also vorausge-
setzt, dass es sich bei Daniel um einen berithmten Wei-
sen handelt, der auch iiber die Grenzen Israels hinaus
bekannt und geachtet war. Da es sich bei Noah und
Hiob um Nichtisraeliten handelt, wird dies auch fiir
Daniel anzunehmen sein. So wird jedenfalls verstand-
lich, dass Hesekiel den ausldandischen tyrischen Konig
mit dem weisen Daniel vergleichen kann. Gibt es au-
Berhalb der biblischen Texte Hinweise auf einen nicht-
israelitischen Daniel, der wie Hiob und Noah eine vor-
zeitliche Gestalt war?

Dies ist tatsachlich der Fall. Durch die Ausgrabung
der kanaandischen Stadt Ugarit (seit 1929), die um 1200
v. Chr. auf bisher nicht gekldrte Weise unterging, haben
wir Kenntnis von einem Epos erlangt (sog. Aghat-Epos
KTU 1.17-19), worin von dem weisen Konig Danel die
Rede ist, der als gerechter Richter im Stadttor seines
Amtes waltete. Es handelt sich somit bei Danel um ei-
nen kanaandischen Urkonig. Interessanterweise weist
auf diese mythische Vorzeitgestalt eine andere jiidische
Schrift hin, die ebenfalls wie das Danielbuch im 2.Jh.
v.Chr. entstanden ist: Im sog. Jubildenbuch wird be-
richtet, dass sich Henoch, der siebte vorsintflutliche
Urpatriarch, Edna, die Tochter Danels, zur Frau ge-
nommen habe (Jubilden 4,20). Henoch galt in der jiidi-
schen Apokalyptik als der Weise schlechthin, da er auf
einer Himmelsreise von den Engeln in alle Geheim-
nisse der Schépfung und der Geschichte eingeweiht
worden war (vgl. Jubilden 4,17-19; Henochbiicher).
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Nach dieser jiidischen Uberlieferung ist Danel also
auch ein Vorfahre Noahs und wurde tatsachlich — wie
man aufgrund der Angaben bei Hesekiel vermuten
kann — der biblischen Urgeschichte zugeordnet. Aller-
dings lassen sich zwischen diesem »Ur-Daniel« und
dem Helden des Danielbuches auf den ersten Blick
kaum Beziehungen erkennen.

Immerhin werden von beiden Gestalten als gemein-
same Charakteristika Weisheit und Gerechtigkeit aus-
gesagt. Auch deutet Hes 28,3 an, dass sich Daniels
Weisheit auf »Verborgenes« bezieht. Wie wir noch se-
hen werden, eignet der apokalyptischen Weisheit des
Danielbuches ebenfalls dieser Geheimnischarakter:
Gott offenbart dem weisen Daniel, »was tief und ver-
borgen« ist (Dan 2,22; 4,6; 12,9). Vielleicht stehen daher
der von Hesekiel angesprochene »Ur-Danel« und der
biblische Daniel in einem »Urzeit-Endzeit«-Verhaltnis:
Waihrend der urzeitliche Danel das Ideal gerechter und
weiser Konigsherrschaft verkorpert, ist das Kommen
der Endzeit durch zunehmende koénigliche Hybris und
Willkiir (Nebukadnezar/Belsazar/Antiochos IV.) ge-
kennzeichnet, was auch der Prophet Hesekiel dem Ko-
nig von Tyros im Kontrast zu Daniel vorwirft (Hes 28).
Dagegen wird der >neue Daniels, der selbst aus konig-
lich israelitischem Geschlecht stammt, als »Sprachrohr«
des himmlischen Konigs zum Richter (Daniel = »Gott
richtet«) iiber dieses depravierte menschliche Konig-
tum und damit zum Kiinder der Endzeit, in der die
universale Konigsherrschaft auf den himmlischen
Menschensohn {ibertragen wird (Dan 7). Daniel ver-
korpert zudem selbst in gewisser Weise das verlorene
Herrscherideal, indem er weise und gerecht handelt.
Dies konnte die theologische Konzeption hinter der
biblischen Danielgestalt sein.

Freilich bleibt dies angesichts der sparlichen Infor-
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mationen tiber den »Ur-Daniel« eine Vermutung. Eine
weitere biblische Bezeugung Daniels gibt es jedenfalls
nicht. Auch sonst sind bisher keine auflerbiblischen
Quellen gefunden worden, etwa babylonische oder
persische Texte, in denen ein beriihmter jiidischer Be-
amter namens Daniel auftaucht. Daher ist es wahr-
scheinlich, dass es sich bei Daniel um eine fiktive Ideal-
gestalt handelt, die als Vorbild fiir Glaubenstreue und
Gerechtigkeit galt und als Offenbarungsempfanger
verborgener gottlicher Weisheit angesehen wurde.

Offenbarung heifit auf Griechisch »apokalypsis«. Da-
niel als Empfanger geheimer Offenbarungen iiber Ab-
lauf und Ziel der Weltgeschichte gilt daher als apoka-
lyptische Gestalt schlechthin im Alten Testament, so
wie im Neuen Testament Johannes, dessen Offenba-
rungsschrift {ibrigens nur vom Danielbuch her zu ver-
stehen ist. In der modernen Bibelforschung bezeichnet
der Begriff » Apokalyptik« sowohl eine religitse Geis-
tesstromung wie eine spezifische Literaturgattung, die
ab dem 3.]h.v.Chr. im Judentum grofie Verbreitung
fand. Um welche Art von Offenbarungen geht es in der
»Daniel-Apokalyptik«?

3. DANIEL UND DIE APOKALYPTIK

»Mene mene tekel uparsin« — Dieser Rétselspruch aus
dem Danielbuch (Dan 5,25) hat in der Kurzform »Me-
netekel« Eingang in unsere Alltagssprache gefunden.
Die von Geisterhand an die Palastwand geschriebenen
Orakelworte wahrend des Festmahls von Konig Belsa-
zar bezeichnen ein Unheil kiindendes Vorzeichen oder
eine letzte Warnung (Abb. 2).

Wenn man die Berichterstattung in den Medien ver-
folgt, so fallt die haufige Verwendung dieses biblischen
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Abb. 2: Rembrandt von Rijn, Das Gastmahl des Belsazar,
1635, National Gallery London

Fremdwortes auf. So wurde der 11.September 2001
héufig als Menetekel eines neuen terroristischen Jahr-
hunderts bezeichnet oder in Unwettern meint man
Menetekel der kommenden Klimakatastrophe erken-
nen zu kénnen. Menetekel liegen momentan im wahr-
sten Sinne des Wortes »in der Luft«.

Die Zeichen der Zeit (oder der Endzeit?) stehen seit
einigen Jahren also wieder auf Sturm. Gewaltige ge-
sellschaftliche Umwaélzungen in Wirtschaft, Politik und
Wissenschaft, globale Bedrohungen und Katastrophen,
Wertewandel, etc. evozieren Angste vor dem vermeint-
lich bevorstehenden Ende der Welt, die auch den bibli-
schen Endzeitprophezeiungen wieder zu groflem 6f-
fentlichen Interesse verholfen haben. In den Medien ist
das Thema in vielerlei Gestalt allgegenwiértig. In Kino
und Fernsehen kann man sich Weltuntergangsvisionen
aller Art anschauen, sei es die Klimakatastrophe oder
ein Kollaps der Okosysteme, eine Supernovaexplosion
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der Sonne, ein Meteoriteneinschlag, ein Angriff Aufler-
irdischer oder die Selbstvernichtung der Menschheit
durch Atomwaffen. Endzeitstimmung hat Hochkon-
junktur!

Damit stehen wir schon mitten in der Problematik
des Danielbuches, dessen gleichnamige Hauptgestalt
als Endzeitprophet par excellence im Alten Testament
gilt. Freilich beschiftigt sich das Danielbuch durchaus
nicht ausschliefilich mit dem Thema »Endzeit« und
schon gar nicht mit der Ausmalung von Weltunter-
gangsszenarien. Nur in den Kapiteln 7-12 steht das
Thema »Endzeit« im Mittelpunkt. Wenn man einen ge-
meinsamen thematischen Nenner der Geschichten und
Visionen in dieser eigenartigen alttestamentlichen
Schrift sucht, dann diirfte es eher die hier bereits mehr-
fach angesprochene Frage sein, wie sich menschliche
Herrschaft und Gottes Macht zueinander verhalten,
eine Problematik, die von ungebrochener Aktualitét ist.
Setzt Gott menschlicher Machtanmafiung Grenzen?
Wann greift er ein? Und ist die Geschichte ein sinnloses
Auf und Ab von Machtkdmpfen und Kriegen, oder
steht dahinter doch ein tieferer Sinn, ein goéttlicher
Plan? Doch wie kann Gott es dann zulassen, dass Im-
perialmachte nach Belieben ihre Machtinteressen
durchsetzen und kleinere Voélker unterjochen?

Genau diese Fragen haben auch die jiidischen From-
men seit der Zeit des babylonischen Exils immer wie-
der bewegt. Eine Groffimacht nach der anderen hatte
seit der Zerstorung Jerusalems durch Nebukadnezar
im Jahre 587 v. Chr. das Heilige Land beherrscht. Poli-
tisch erfolgreich waren also offensichtlich die Kénige
der fremden Grofimachte, nicht die israelitischen An-
hédnger des einzigen Gottes, der ja nach biblischem
Zeugnis die Geschichte lenkt und die Welt geschaffen
hat. Fiir die politische Theologie Israels war dies eine
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massive Anfechtung. Denn nach Psalm 2 sollte eigent-
lich der israelitische Konig — der Gesalbte und Sohn
Gottes — die Feinde Israels »mit einem eisernen Zepter
zerschlagen« (2,9) und vom Berge Zion aus die Welt-
herrschaft im Namen JAHWESs ausiiben. Auch Psalm
72, die herrschaftspolitische Magna Charta Israels, ver-
heifit dem gerechten israelitischen Kénig weltweite
Herrschaft »von einem Meer bis ans andere, und von
dem Strom bis zu den Enden der Erde« (Psalm 72,8).
Doch schon in der Kénigszeit Israels (ca. 1000 bis 587
v.Chr.) war das ein politischer Wunschtraum und in
nachexilischer Zeit konnte davon erst recht keine Rede
mehr sein. Waren Gottes Verheiflungen nicht mehr giil-
tig? — so fragte man sich. Hatte er iiberhaupt noch ein
erkennbares Interesse an seinem Volk? Wirkte der Gott
Israels noch in der Geschichte oder hatte er sich ganz-
lich in himmlische Ferne zuriickgezogen und sein Volk
in der Welt heidnischer Grofiméichte einem unheilvol-
len Schicksal iiberlassen?

4. MERKMALE DER APOKALYPTIK

Die im Danielbuch gesammelten apokalyptischen Vi-
sionen versuchen auf unterschiedliche Weise, diesen
quélenden Widerspruch zwischen den biblischen Ver-
heilungen und der tatsdchlichen Welterfahrung zu
losen. Sie pradsentieren in verschiedenen Variationen
Geschichtsdeutungen, welche die deprimierende Er-
fahrung politischer und religioser Ohnmacht sozu-
sagen von der hoheren Warte Gottes aus einsichtig
machen und eine Hoffnungsperspektive erdffnen
wollen. Das Danielbuch ist dabei gleichsam nur die
Spitze des Eisbergs der apokalyptischen Literatur, die
sich besonders in der Zeit vom 3.Jh.v. Chr. bis zum
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1.Jh.n.Chr. in der jidischen Religion ausgebreitet
hatte. In der sog. zwischentestamentarischen Literatur
(Apokryphen und Pseudepigraphen) findet man zahl-
reiche weitere Beispiele dafiir. Im Folgenden seien zu-
néchst die wichtigsten Merkmale der apokalyptischen
Geschichtsdeutung skizziert:

4.1. Periodisierung der Geschichte

Die Heilsgeschichte wird in verschiedene Perioden ge-
gliedert, wobei ihr Lauf nach einem himmlischen Plan
in die ewige Herrschaft Gottes einmiindet. Das ist das
apokalyptische Grundschema der Geschichtsdeutung,
welches uns im Hinblick auf die konkrete Ausgestal-
tung in vielen Spielarten in der spatisraelitischen Lite-
ratur begegnet. Im Danielbuch sind es z.B. vier Herr-
schaftsperioden, die einander bis zur Endzeit ablosen
und symbolisch verschliisselt dargestellt werden (z. B.
vier Metalle oder vier Untiere aus dem chaotischen
Meer). Dieses heilsgeschichtliche Viererschema hat si-
cher die bedeutendste Wirkungsgeschichte gehabt.
Man findet jedoch auch noch andere apokalyptische
Periodisierungen, etwa zehn Weltwochen in der Zehn-
Wochen-Apokalypse des sog. dthiopischen Henochbu-
ches (1.Hen 91-93) oder die zeitliche Strukturierung
der Heilsgeschichte im bereits erwédhnten Jubildenbuch
in Jubilden (= 49 Jahre), Jahrwochen und Jahren, die
wiederum durch einen heiligen Sabbatkalender von
364 Tagen Jahresldange konstituiert werden.*

4 Siehe dazu ausfiithrlich M. Albani, Zur Rekonstruktion eines
verdriangten Konzepts: Der 364-Tage-Kalender in der gegen-
wirtigen Forschung, in: M. Albani / J.Frey / A.Lange (Hg.),
Studies in the Book of Jubilees (TSAJ 65), Tiibingen 1997,
127-164.
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Jack Miles hat den himmlischen Plan der Geschichte
in der apokalyptischen Vorstellung treffend mit einer
»riesigen Filmrolle« verglichen, »deren Inhalt man ken-
nen kann, bevor der Film gezeigt wird.«° Die Apoka-
lyptiker erleben in ihren Visionen sozusagen schon die
himmlische Vorauffiihrung, und zwar angeblich Jahr-
hunderte vor dem irdischen Ablauf der geschauten Er-
eignisse. Nach dieser Anschauung ist die Geschichte
also kein offener Prozess mehr mit kontingenten Ereig-
nissen wie in der Prophetie, sondern sie ist schematisch
erstarrt in einer feststehenden Sukzession von Epochen.

4.2 Determination des Geschichtsverlaufes

Hinter dieser zeitlichen Strukturierung der Heilsge-
schichte in bestimmte Perioden und Epochen steht die
Uberzeugung, dass den Zeitabldufen der Geschichte
ein gottliches Gesetz innewohnt — wie es auch in den
periodischen Bewegungen der Gestirne fiir jedermann
anschaubar ist, die ja auch die Zeiten bestimmen (vgl.
1. Mose 1,14ff.) und denen ein erkennbares mathema-
tisches Gesetz zugrunde liegt. In der apokalyptischen
Henochliteratur wird die Beobachtung der Gestirne
und der gesetzmafligen Naturabldufe deshalb gera-
dezu zu einem Gebot fiir alle Frommen:

»Beobachtet, wie alle Werke am Himmel ihre Bahnen nicht
dandern, und wie die Lichter am Himmel alle auf- und unter-
gehen, ein jedes nach [bestimmter] Ordnung zu ihrer festge-
setzten Zeit an ihren Festtagen erscheinen und ihre besondere
Ordnung nicht {ibertreten! Betrachtet die Erde und beachtet
die Werke, die von Anfang bis Ende auf ihr geschehen, wie

5 J.Miles, Gott — Eine Biographie, Miinchen 1995, 422.
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sich keins von ihnen auf Erden verdandert, sondern alle Werke
Gottes zum Vorschein kommen.« (1. Hen 2)

Wer wie der Urpatriarch Henoch (vgl. 1.Mose 5,21-23)
die himmlischen Ordnungen erkannt hat (vgl. 1. Hen
72-82), dem wird auch der von Gott vorherbestimmte
irdische Geschichtsablauf offenbart (1. Hen 83-90). He-
noch, der siebte vorsintflutliche Urpatriarch, galt im
antiken Judentum neben Daniel als der andere grofie
Apokalyptiker, der von Engeln in die gottlichen Ge-
heimnisse der Schépfung und Geschichte eingeweiht
worden war. Denn von ihm heifst es in 1. Mose 5,22.24,
dass er mit Gott »gewandelt« und entriickt worden sei.
Dieses »Wandeln mit Gott« wird dann in der Henoch-
literatur sehr detailliert geschildert: Engel fiihren He-
noch durch alle verborgenen und dem normalen Men-
schen unzugénglichen Bereiche des Kosmos (Himmel
und Unterwelt), ja er darf sogar vor den Gottesthron
treten (1. Hen 14). Bei diesen Reisen werden ihm nicht
nur die rdumlichen Geheimnisse der Schépfung ent-
hiillt, sondern auch der zeitliche Plan Gottes mit der
Welt. Dabei ist wie Daniels Name auch der Name He-
noch Programm: Er bedeutet »Eingeweihter«.

Natur und Geschichte werden nach apokalyptischer
Anschauung also von Gottes Plan und Gesetz regiert.
Im apokalyptischen Denken wird die von den Gestirn-
zyklen abgeleitete Vorstellung eines Weltgesetzes auf
die Geschichte iibertragen. Das bedeutet, dass die ge-
schichtlichen Ereignisse fiir die eingeweihten Kundi-
gen ebenso berechenbar und voraussagbar sind wie
die Bewegungen der Gestirne und ihre Konstellatio-
nen. Bei dieser deterministischen Anschauung handelt
es sich um die jiidische Spielart eines von der babylo-
nischen Gestirnkunde gepragten Weltbildes, das durch
den Siegeszug der Astrologie in persischer und helle-
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nistischer Zeit in verschiedenen Varianten weite Ver-
breitung in der antiken Welt gefunden hatte.

Die fiir die apokalyptischen Schriften typische >hei-
lige Arithmetik< im Hinblick auf die Berechnung des
Weltendes ist etwas Neues im jiidischen Schrifttum
und hat vor allem in der astrologischen Weltanschau-
ung ihren Ursprung. So haben etwa babylonische As-
trologen Weltperioden aus der Wiederkehr bestimmter
planetarer Konstellationen berechnet und Spekulatio-
nen dartiiber angestellt. Zwar beruhen die apokalypti-
schen Berechnungen des Weltendes nicht auf astrono-
mischer Arithmetik, sondern auf heiligen Zahlen (vor
allem der Siebenzahl), doch der Gedanke der Bere-
chenbarkeit der Geschichte und des Weltendes stammt
wohl aus der astrologischen Periodenlehre. Immerhin
findet man in 1. Henoch 80,2-7 die astrologische Vor-
stellung, dass die Ankunft der Endzeit an Verdnderun-
gen der Gestirnordnung erkennbar sein wird.

Allerdings begegnet man der Anschauung, der zu-
folge das Strafgericht Gottes durch himmlische Vorzei-
chen angekiindigt wird, auch schon in prophetischen
Schriften des Alten Testaments.® Neu ist in der Apoka-
lyptik nur der Gedanke der Determination und Bere-
chenbarkeit des Endes.

4.3. Geschichtspessimismus und Dualismus

Der determinierte Geschichtsverlauf hat in den Apo-
kalypsen stets die gleiche Tendenz: Es wird immer
schlimmer! So hat die Sukzession der Weltreiche im
Danielbuch eindeutig das Gefille hin zum Negativen,
die Geschichte steuert unweigerlich auf die Katastro-
phe zu:

6 Vgl. Am 8,9 / Jes 13,10 / 30,26 / Joel 2,10 / Hab 3,11 u. 6.
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»Danach sah ich in diesem Gesicht in der Nacht, und siehe,
ein viertes Tier war furchtbar und schrecklich und sehr stark
und hatte grofle eiserne Zihne, fraf§ um sich und zermalmte,
und was tibrigblieb, zertrat es mit seinen Fiilen. Es war auch
ganz anders als die vorigen Tiere und hatte zehn Horner.«
(Dan 7,7)

Das vierte Tier, welches in der Vision Daniels das vierte
Grofireich symbolisiert, ist das schrecklichste. Deshalb
kann nach diesem Kulminationspunkt des Bosen nur
noch das Ende der Geschichte und das Weltgericht
kommen. Diese pessimistische Sicht der Weltgeschichte
ist ein Wesenszug der Apokalyptik. Apokalyptiker sind
also keine Weltverbesserer, da nach ihrer Uberzeugung
die Welt vollkommen verdorben und daher dem Un-
tergang geweiht ist. Rettung kann nur noch von Gott
kommen, der den Kosmos génzlich erneuern wird.
Dieser Gedanke klingt auch schon in anderen spéten
Schriften des Alten Testaments an, etwa in Jesaja 65:

»Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue
Erde schaffen, dass man der vorigen nicht mehr gedenken
und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.« (Jes 65,17; vgl.
auch Jes 24,21 ff.)

Die »schone neue Welt« Gottes und die alte von Bosheit
verdorbene Welt stehen sich in der Apokalyptik in dua-
listischem Gegensatz gegeniiber. Wiahrend die Prophe-
tie durchaus noch mit einer Weiterexistenz der Welt
nach dem Gericht Gottes rechnet, muss in der Apoka-
lyptik die alte, von Siinde und Bosheit verdorbene Welt
géanzlich vernichtet werden.

Aus diesem eschatologischen Dualismus entwickelte
sich spiter die Lehre von den beiden Aonen: Der Welt-
lauf wird geteilt in »diesen Aon« (vgl. Gal 1,4) voller
Not, Tod und Elend, in dem bose Damonen herrschen,

31



und in den am Ende der Zeiten kommenden Aon des
Heils (vgl. Eph 1,21). So heifit es in einer Apokalypse
aus dem 1.Jh.n. Chr.: »Der Hochste hat nicht einen Aon
geschaffen, sondern zwei« (4.Esr 7,50). Und in einer an-
deren Apokalypse, der »Himmelfahrt des Mose« (eben-
falls 1.Jh.n. Chr.), wird der kommende Aon in folgen-
der Weise charakterisiert: »Dann wird sein (Gottes)
Regiment iiber all’ seine Kreatur erscheinen; dann wird der
Teufel ein Ende haben und die Traurigkeit mit ihm hin-
weggenommen werden« (10,1). Diese Hoffnung ist der
innerste Kern des radikalen apokalyptischen Dualis-
mus.

4.4. Der Geheimnischarakter apokalyptischer
Weisheit

Die Apokalyptiker glauben, durch géttliche Offen-
barungen Einblick in die geheimen Gesetze der Natur
und Geschichte zu erhalten. Fiir die Uneingeweihten
erscheinen Welt und Geschichte als sinnlos und chao-
tisch, dem Apokalyptiker dagegen wird das Privileg
zuteil, die verborgene gottliche Weltordnung zu er-
kennen. Wéahrend etwa den normalen Frommen die
Frage quélt, warum die vom Propheten Jeremia ge-
weissagte Dauer der Exilszeit von 70 Jahren nicht
eingetroffen ist und Jerusalem sich immer noch in der
Hand heidnischer Machthaber befindet, wird dem Da-
niel vom Engel Gabriel offenbart, dass diese Zahl in
Wahrheit 70 Jahrwochen meine, also 7 x 70 Jahre (= 490
Jahre, Daniel 9,24 ff.). Die Schrift enthélt also nach apo-
kalyptischer Uberzeugung eine tiefere verborgene
Wahrheit, die erst entschliisselt oder enthiillt werden
muss.

Man hat sich die Autoren apokalyptischer Texte als
religiose Griibler vorzustellen, die angesichts der de-
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primierenden und trostlosen Gegenwartserfahrung in
das einzudringen versuchen, »was die Welt im Inners-
ten zusammenhalt«, »faustische Typen« sozusagen, die
freilich — und das ist entscheidend! — ihre Weisheit auf
gottliche Offenbarungen durch himmlische Wesen,
nicht auf eigene Erkenntnis, zuriickfiihren.

Wenn man allerdings die religiosen, geschichtlichen
und naturkundlichen Vorstellungen auf ihre religions-
und traditionsgeschichtliche Herkunft hin untersucht,
dann stellt man fest, dass neben biblischen Stoffen auch
vieles aus der >heidnischen< Umwelt rezipiert wurde.
Dies macht es uns heute so schwer, die oft bizarren
Bilder und Vorstellungen der Apokalyptik zu verste-
hen. Angesichts dessen hat man in der &lteren For-
schung aus der theologischen Abwertung der Apoka-
lyptik keinen Hehl gemacht. So schreibt etwa Georg
Beer in seiner Einleitung zu dem bereits erwdhnten
Henochbuch:

»Wir wissen, dass hier meist ein Stiick babylonischen Welt-
wissens, Aberglaubens und auch Unsinns, oft durch das Me-
dium persischer und griechischer Kultur hindurchgegangen,
zum geistigen Eigentum der Juden geworden ist, das unter
der Schminke des biblischen Monotheismus seine heidnische
Herkunft noch vielfach verrat. Auch die oft von naturphilo-
sophierendem Quacksalbertum und mystischem Scharlata-
nismus durchsduerten physikalischen, geographischen und
astronomischen Spekulationen unseres Buches gehdren in
dieses Kapitel, obgleich von solchen Theorien mehr die Képfe
der damaligen akademisch gebildeten Juden als die grofse
Masse erfiillt waren ... Hier liegen die Anfange der Kabbala
vor, unter deren Zeichen das jiidische Mittelalter steht.«”

7 E.Kautzsch (Hg.), Die Apokryphen und Pseudepigraphen des
Alten Testaments, Bd. I: Die Apokryphen des Alten Testaments,
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Heute wiirde sich allerdings niemand mehr in solch
geringschétziger Weise liber die Apokalyptik duflern.
Besonders Klaus Koch hat mit seinem 1970 erschienen
Buch »Ratlos vor der Apokalyptik« der exegetischen
Forschung gute Ratschldge gegeben, wie wir dieses
geistesgeschichtliche Phidnomen besser und angemes-
sener verstehen konnen.® Freilich waren die apokalyp-
tischen Schriften auch im Judentum damals schon
umstritten, was sich allein schon an der peripheren
kanonischen Einordnung des Danielbuches unter die
»Schriften« zeigt, obwohl es doch von seinem Inhalt
her den Propheten zugerechnet werden miisste. Eine
verbreitete Theorie besagt, dass der Grund fiir die
umstrittene Stellung des Danielbuches das Problem der
Autorisierung gewesen sei: Fiir die jiidischen Schrift-
autoritdten habe der Kanonisierungsgrundsatz gegol-
ten, dem zufolge mit dem Abschluss der auf Mose zu-
riickgefiihrten Thora im 4. Jh. v. Chr. keine weitere neue
Offenbarung Gottes mehr vorstellbar war.

Von dieser These her wurde auch die pseudonyme
Verfasserschaft (Pseudonym = Deckname, Tarnname,
Kiinstlername) des Danielbuches und anderer apoka-
lyptischer Schriften erklart, die keine Aufnahme mehr
in die hebrdische Bibel gefunden haben. Nur die Bii-
cher, die vor dem Auftreten Esras geschrieben wurden,
héitten kanonischen Rang beanspruchen kénnen. Da
die Verfasser apokalyptischer Schriften jedoch nach
unbedingter Anerkennung ihrer neuen Offenbarungen
trachteten, habe man sie einem grofien Namen der Ver-
gangenheit zugeschrieben: Henoch, Abraham, Elia,
Baruch, Esra usw. Doch wird diese Theorie tatsachlich

Bd.II: Die Pseudepigraphen des Alten Testaments, Tiibingen
1900, 233.
8 K. Koch, Ratlos vor der Apokalyptik, Giitersloh 1970.
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dem Phédnomen der pseudonymen Verfasserschaft ge-
recht? Verstecken sich die anonymen Verfasser hinter
dem groflen und unumstrittenen Namen einer altehr-
wiirdigen Glaubensgestalt, um ihrer Schrift unangreif-
bare Autoritdt zu verleihen? Schmiicken sie sich mit
fremden Federn?

4.5. Pseudonymitit und »vaticinium ex eventu«

Einigkeit besteht in der Forschung in der Tat iiber
den pseudonymen Charakter der Apokalypsen. Dies
geht z.B. daraus hervor, dass ein grofier Teil der je-
weils einem Gottesmann der Vergangenheit in den
Mund gelegten heilsgeschichtlichen Offenbarungen
offensichtlich Riickblicke auf bereits abgelaufene
Geschichte (vaticinium ex eventu) sind, wie wir bei der
Auslegung der einzelnen Texte noch sehen werden.
Auch stellt sich die Frage, ob ein Mensch in visionarer
Verziickung so viele Details schauen oder héren und
dann auch noch behalten kann, wie man sie etwa in
Daniel 10-12,4 findet. Schliefslich enthalten die Apoka-
lypsen eindeutig so viele iiberlieferte Stoffe aus der
hebriischen Bibel oder aus auferisraelitischen Tradi-
tionen, dass der Anspruch, es handle sich um neuartige
Offenbarungen, kaum glaubhaft wirkt. Vielmehr ste-
hen hinter diesen Texten offensichtlich Schriftgelehrte,
welche aus einem grofien Fundus jiidischer wie frem-
der Uberlieferungen geschdpft haben. Die Einkleidung
ihrer Botschaft als »Offenbarung« ist also Stilmittel,
ebenso die »Gesichte« bzw. »Visionen« des Daniel-Bu-
ches.

Doch hat die Pseudonymitét tatsdchlich ihren Grund
in der Uberzeugung von der Abgeschlossenheit der
gottlichen Offenbarung seit Esra und dem Ehrgeiz der
apokalyptischen Autoren, ihren Schriften kanonischen
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Rang zu verleihen? Mit dieser Theorie ist zwangslaufig
der Makel der Unechtheit, ja des frommen Betrugs ver-
bunden, der es mit der Wahrheit um des hoheren Of-
fenbarungszweckes willen nicht so genau nimmt.

Klaus Koch hat zu Recht diese traditionelle und auf
den ersten Blick {iberzeugend wirkende Theorie kriti-
siert: »Die Praxis pseudonymer Abfassung entsteht aus
dem israelitisch-orientalischen Brauch, literarische
Werke anonym hervorgehen zu lassen, ldngst vor Da-
niel und ohne betriigerische Absicht. Jenen Kulturen
mangelt ndmlich eine Vorstellung vom geistigen Ei-
gentum. In anonymen Werken kommt es wie von selbst
zu pseudonymen Einschiiben, sobald einer handeln-
den Person Reden in den Mund gelegt werden. In
Israel geschieht gleiches dort, wo auf Mose zuriickge-
fiihrte Gesetze oder David zugeschriebene Psalmen-
sammlungen aktualisiert und um weitere Stiicke ver-
mehrt werden.«’

Andere Forscher haben auf eine eigentiimliche alt-
orientalische Anschauung von einer »verlangerten Per-
sonlichkeit« geschlossen, der zufolge sich damals Au-
toren mit einer religios bedeutsamen Gestalt der Ver-
gangenheit identifizieren konnten. Es geht also um
das Phanomen der Geistesverwandtschaft. Offenbar
gab es jlidische Kreise, die von bestimmten heraus-
ragenden Personlichkeiten wie Henoch, Abraham, Da-
niel etc. inspiriert wurden und sich um diese Namen
als »himmlische Patrone« (K. Koch) scharten, um in ih-
rem Geist eine Schrifttradition zu begriinden und fort-
zuschreiben. Die grofien Namen hatten, wie bereits be-
tont, programmatischen Charakter: Daniel (= Gott
richtet) verkiindet den heidnischen Kénigen das himm-
lische Gerichtsurteil und schaut das Endgericht. Oder

9 K.Koch, Das Buch Daniel, EAF 144, Darmstadt 1980, 87.
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Henoch (= der Eingeweihte) wurde in die tiefsten Ge-
heimnisse der Schopfung und der Geschichte einge-
weiht, usw. Weder Tduschungsmotive, raffinierte reli-
gidse Autorisierungsversuche noch andere moderne
Unterstellungen, die aus der Perspektive einer indi-
vidualistischen und von einem rational-kritischen Be-
wusstsein geprédgten Gesellschaft aufgekommen sind,
werden also dem Phdnomen der Pseudonymitét ge-
recht.

Ebenso bedeutet die unbestreitbar schriftgelehrte
Konstruktion der apokalyptischen Schriften nicht
zwangsldufig, dass hinter diesen Texten keine echten
religiosen Erfahrungen stehen kénnen. Um noch ein-
mal Klaus Koch zu Wort kommen zu lassen: »Hat der
makkabdische Verfasser sich dem >Geist« des sagen-
haften Daniels zugerechnet, dann hat er sich wohl
auf den in der 1.Person abgefassten piischir Daniels
(= Deutung des Traums — M. A.) berufen, den das ihm
vorliegende anonyme aramdische Danielbuch an man-
chen Stellen, z. B. 2,36 ff., in die Erzdhlung eingeflochten
hatte. Da er selbst gleichartige Aufschliisse iiber die
gottliche Welt tiber die Zukunft erfahrt, ist damit eine
Briicke fiir die Gleichsetzung der menschlichen Emp-
fanger gegeben.«!® Wir hatten es also dieser Interpreta-
tion Kochs zufolge mit der Erfahrung einer Art »religi-
Oser Resonanz« zu tun, dhnlich dem inspirierenden
musikalischen Erlebnis, das zur totalen Identifikation
mit der Musik eines bestimmten Komponisten fiihren
kann.

10 Koch, a.a.O., 87f.

37



	Titel
	Inhalt
	Vorwort
	A. Einführung
	1. Nebukadnezar, Saddam Husseinund die Hybris der Macht
	2. Daniel – eine historische Gestalt?
	3. Daniel und die Apokalyptik
	4. Merkmale der Apokalyptik
	4.1. Periodisierung der Geschichte
	4.2 Determination des Geschichtsverlaufes
	4.3. Geschichtspessimismus und Dualismus
	4.4. Der Geheimnischarakter apokalyptischerWeisheit
	4.5. Pseudonymität und »vaticinium ex eventu«




<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


